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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,

Paumburg- Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg-Srchweiniß, Tporgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Tr. und dir Mansfelder Krriſe.

Ein neues Zuththausgeſet in Sitt?

Die Arbeiterklaſſe wird gut thun, einen an ſich unſcheinbaren
Vorgang, der aber den Keim zu gefährljicher Entwicklung in
ſich tragen kann, nicht unbeachtet zu laſſen. Am Sonnabend
überwies nämlich der Reichstag laut Beſchluß der Petitions-
kommiſſion eine Eingabe des Staatsanwalts Wagner in
Zweibrücken auf geſetzliche Einführung der Deportation,
der Zwangsverſchickung nach entlegenen überſeeiſchen Kolonien,
dem Reichskanzler als Material zur etwaigen Geſetzes
änderung. Schon in der Kommiſſion hatten deren ſozialdemo-
kratiſche Mitglieder ganz entſchieden gegen die Ueberweiſungals Material proteſtiert; ihr Antrag, die Petition als ungeeignet

zur Erörterung im Plenum zu erklären oder höchſtens auf Ueber
gang zur Tagesordnung zu votieren, wurde jedoch, wie nicht an
ders zu erwarten, von den Konſervativen, Antiſemiten, National-
liberalen und Zentrumsleuten abgelehnt. Von den Freiſinnigen
war in jener Sitzung wieder mal nur ein Mitglied anweſend,
der zwär für den ſozialdemokratiſchen Antrag ſtimmte, aber
nicht das Wort ergriff.

An ſich will die Ueberweiſung einer Petition als Material
nicht viel beſagen, und im vorliegenden Falle erklärte die Mehr
heit ausdrücklich, ſie wolle durch ihr Votum ſich durchaus noch
nicht für die Einführung der Deportation ausſprechen. Aber
es widerſpricht allem parlamentariſchen Gebrauche in der
Ueberweiſung einer Petition als Material etwas anderes zu
erblicken, als eine Sympathie Erklärung mit dem Grund-
gedanken der Petition.

Bisher hat der Reichstag ſtets, wenn die Frage der Depor-
tation angeſchnitten wurde, eine entſchieden ablehnende Stel
lung eingenommen. Zu Bismarcks Zeiten tauchte einige Male
der Plan einer „Expatriierung“ der ſozialdemokratiſchen Führer
auf. Expatriierung bedeutet dasſelbe wie Deportation; es iſt
die Vertreibung aus dem Vaterlande, die Verbannung nach
einer entfernten Kolonie. Ueber die bloßen Andeutungeu auf
Einführung der Expropriation iſt jedoch der rohe Plan Bis-
marcks nicht hinausgekommen. Die Deportation rückfälliger
Verbrecher iſt dagegen einige Male im Reichstage erörtert,
aber wie bereits erwähnt von der Regierung und den Par-
teien kurzerhand abgelehnt worden. Die Deportationsfrage

wurde in weiteren Kreiſen ventiliert im Anſchluß an eine 1896
erſchienene kleine Broſchüre, betitelt Fort mit den Zucht-
häuſern. Der Verfaſſer ſchlug darin vor, die zu langem
Zuchthaus Verurteilten lieber in fernen Gegenden als
Zwangskoloniſten in freier Luft ihre Strafe verbüßen zu
laſſen. Mit Scheingründen der Humanität ſtützte er
ſeine barbariſche Forderung. Zwei Jahre ſpäter, 1898,
gab der Breslauer Profeſſor Bruck eine weitere Broſchüre
heraus, die den Titel führte: Neu- Deutſchland und
eine Pioniere, und welche erneut für die DeportationWorng anda zu machen ſuchte. Auch er wollte aber die Zwangs-

verſchickung nur auf gemeingefährliche Verbrecher erſtreckt wiſſen.
Es iſt dem Staatsanwalt Wagner in Zweibrücken vorbehalten
geblieben, die Deportation auf den „inneren Feind“ und die
gemeingefährlichen Verbrecher auszudehnen.
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Auch Wagner arbeitet in ſeiner Petition, die er namens des
weſtpfälziſchen Kolonialvereins eingereicht hat, mit der „Hu-
manität“; er will die Großſtädte und die Fabrikdiſtrikte von
dem „Geſindel“ befreien, das den Augenblick herbeiſehnt, „auf
die Barrikaden ſteigen zu dürfen“. Durch die Zwangs-
arbeit in den Deportations Siedelungen ſollen ſie an
Leib und Seele gekräftigt und zu nützlichen Gliedern der
Geſellſchaft umgewandelt werden. Der Koſtenpunkt ſei
zwar nicht unerheblich, aber er ſei nicht unüberwindlich.
Müßten neue Zuchthäuſer gebaut werden, ſo ſei auch hierfür
eine Summe von 230 Millionen Mark zu verausgaben.

Durch Einführung der Deportation würden den deutſchen
Kolonien die fehlenden Arbeitskräfte zugeführt und dadurch der
Kolonialbeſitz wertvoll gemacht ſowie nebenbei Deutſchland von
Elementen befreit, die der Heimat ſchädlich ſind. Man ſieht,

wie der Staatsanwalt die Deportation aus dem Handgelenke
heraus löſt.

Am 31. Januar 1898 fragte im Reichstag der Abg. Rickert bei
Beratung des Juſtizetats an, welche Stellung die Reichsregie-
rung zur Deportation einnehme. Nieberding antwortete, es
ſeien Gutachten der Gouverneure in Togo, Kamerun, Südweſt-
afrika und Oſtafrika eingefordert worden, und dieſe Gutachten
hätten ſämtlich verneinend gelautet. Die Zwangsverſchickung
nach den genannten Kolonien ſei unthunlich, weil die klimatiſchen
Verhältniſſe für Deutſche nicht geeignet ſeien, weil ferner die
Transport- und ſtändigen Bewachungskoſten ungeheuer hoch
ſeien und weil drittens die freien weißen Koloniſten ſich weigern
würden, gemeingefährliche Verbrecher unter ſich oder in der
Nachbarſchaft zu dulden. Nieberding hielt durch dieſe Gut-
achten, deren Richtigkeit von keiner Seite beſtritten wurde, die
Sache „vorerſt“ für die Regierung erledigt.

Zwei Wochen darauf wurde die Deportation im Reichstage
nochmals geſtreift beim Bericht des Abg. Prinz v. Arenberg (8.)
über die Beſchlüſſe der Budgetkommiſſion. Jn letzterer hatte
der natlib. Abg. Prof. Haſſe, ein Alldeutſcher, die Frage geſtellt,
ob die Regierung der Deportation nach Südweſtafrika näher
getreten ſei. Abg. v. Arenberg verlas darauf im Plenum einen
Bericht des Gouverneurs Major Leutwein. Jn dem Bericht
waren zum Teil die bereits oben angeführten Ablehnungsgründe
wiederholt und außerdem bemerkt worden, vor 60 Jahren, als
es noch keine weißen Anſiedler in Südweſtafrika gegeben habe,
wäre vielleicht die Deportation dorthin möglich geweſen, jetzt
ſei es zweifellos zu ſpät. Und wieder beruhigte ſich der
Reichstag bei dieſer Erklärung.

Als Anfang Juni vorigen Jahres, kurz vor der Vertagung,
die Wagnerſche Eingabe in der Petitions- Kommiſſion verhandelt
wurde, erklärte der anweſende Regierungs-Kommiſſar, die Re-
gierung habe ihre frühere Stellung zur Deportationsfrage nicht
geändert; nach einem neuerdings eingeforderten Gutachten habe
ein deutſcher Gouverneur die Koſten für Unterhaltung und
Bewachung von 150 Deportierten auf 300 000 Mk. veranſchlagt;
jeder Sträfling würde demnach jährlich 2000 Mk. Koſten ver
urſachen. Trotzdem wurde am Sonnabend der Beſchluß der
Petitions- Kommiſſion auf Ueberweiſung als Material aufrecht
erhalten und der namens der ſozialdemokratiſchen Fraktion vom

Expedition Geiststr. 21, Hof 2 Tr.
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Abg. Thiele geſtellte und begründete Antrag auf Uebergang zur
Tagesordnung abgelehnt. Auch die vier oder fünf Freiſinnigen,
die am Sonnabend der Sitzung beiwohnten, traten für Ueber-
weiſung als Material ein.

Mag auch vorerſt der Beſchluß noch keine ſichtbaren Gefahren
in ſich bergen, ſo iſt die Wendung in der Geſinnung der Reichs
tagsmehrheit es waren am Sonnabend wohlgezählte 37 Mann
anweſend doch bedenklich, und daß bei der Deportation viel
eher der „innere Feind“ in Frage kommen würde als rückfällige
und r Verbrecher, iſt unſchwer anzunehmen.
Wir Sozialdemokraten ſind ja in den Augen vieler Staats
retter die gemeingefährlichſten Verbrecher. Gar mancher Unter
nehmer würde mit Begeiſterung eine geſetzliche Beſtimmung be
grüßen, die etwa lautete: „Arbeiter, die wiederholt Unzufrieden
heit unter ihren Arbeitskameraden geſät haben, können auf zehn
Jahre deportiert werden.“ Jm Zeitalter des Zuchthaus-
kurſes iſt es durchaus nicht undenkbar, daß die Reaktion auf
dieſe Weiſe die ſoziale Frage zu löſen verſucht, wenn die nächſten
Reichstagswahlen nicht einen ganz erheblichen Stimmen und
Mandatszuwachs für die Sozialdemokratie bringen.

Augen auf, Arbeiter und „Elende“!

Tagesgeſchichte.
Halle, 3. März.

Deutſcher Reichstag.
Jm Reichstage befand ſich unter den am Sonnabend

vorgenommenen Petitionen eine, die im Gegenſatz zu den
anderen wenigſtens zu einer kurzen Debatte Anlaß gab. Ein
ſtrebſamer Staatsanwalt, der Wagner heißt, hat in müßiger
Stunde das Bedürfnis gefühlt, den Reichstag mit einem Geſuch
um Einführung der Strafverſchickung alias der Deporta
tion zu behelligen. Selbſtredend will der edle 57 dieſe
zwangsweiſe Verſchickung auch auf die Sozialdemokraten, die
„inneren Feinde“, angewandt wiſſen. Unglaublich, aber wahrdie Petitionskommiſſion empfahl, den W ſtatt ihn in den

Papierkorb zu werfen, der Regierung als Material zu über-
weiſen! Genoſſe Thiele beantragte dagegen Uebergang zur
Tagesordnung und proteſtierte mit Recht dagegen, daß man
zu den Unſitten der römiſchen Kaiſerzeit auch die Deportation
nachäffe. Jndeſſen das Haus bezw. die Mehrheit der zwei
Dutzend erſchienenen Reichsboten verwarf dieſen vernünftigen

Antrag und empfahl die Stilübung des ſchneidigen Staats-
anwalts einer hohen Reichsregierung zum emſigen Studium.
Sodann ward der Poſtetat vorgenommen. taatsſekretär
Krätke hielt die Einleitungsrede, in welcher die Knauſerei bei
den Beamtenanſtellungen und Beamtengehältern mit den ſchlech
ten Zeiten und den mageren Jahren zu entſchuldigen verſucht
wird. Die paar notdürftigen Fortſchritte, die gemacht worden
ſind, wurden natürlich in bengaliſche Beleuchtung r sNach einer recht unerheblichen Rede des Volksparteilers Eick-

hoff, deſſen mancheſterliches Herz noch immer an der Ver
ſtaatlichung der Privatpoſten zu bluten ſcheint, ergriff
Genoſſe Singer das Wort zu einer wirkſamen Kritik der

[Nachdruck verboten.38]

NDykre-Dame in Paris.
Pon

Bikkor BHugv.

„Paquette ſtand allein in dieſem Leben, von allen verlaſſen
man zeigte mit Fingern auf ſie, verfolgte ſie mit Schimpf-
wörtern durch die Straßen die Gerichtsdiener ſchlugen ſie,
kleine Gaſſenbuben in Lumpen verhöhnten ſie. Und dann waren
die zwanziger Jahre herangekommen und zwanzig Jahre be-
deuten das Alter für verliebte Frauenzimmer. Jhre Liederlich-
keit brachte ihr jetzt nicht mehr ein, als ihr Kramhandel vordem.
Für jede Geſichtsſalte, die da kam, ging ein Thaler fort: der
Winter wurde wieder hart für ſie; das Holz machte ſich wieder
ſelten in ihrem Feuerloche, und das Brot rar in ihrem Back-
troge. Sie konnte nicht mehr arbeiten, weil ſie, währenddem,
daß ſie ausſchweifend wurde, träge geworden war, und ſie litt
viel mehr, als wenn ſie bei der Trägheit liederlich geworden
wäre. So wenigſtens erklärt es uns der Herr Pfarrer von
SaintRemy, warum jene Frauenzimmer mehr Froſt und mehrHunger leiden, als andere Arme, wenn ſie alt ſind.“

„Ganz recht,“ bemerkte Gervaiſe; „aber die Zigeuner
„Einen Augenblick nur, Gervaiſel“ ſagte Oudarde, deren Auf-

merkſamkeit nicht ſo undeduldig war. „Was würden wir am
Schluſſe haben, wenn alles im Anfange erzählt würde Fahret
fo Page 9 bitte Euch. Dieſe arme Chantefleurie

Mahjiette fuhr fort:W war alſo ſehr traurig, ſehr elend und bleichte ihre
Wangen mit ihren Thränen. Aber in ihrer Schande, in ihrer
Thorheit und ihrer Hilftoſigkeit dünkte es ihr, daß ſie nicht ſo
ehrlos, nicht ſo liederlich und verlaſſen ſein würde, wenn es
irgend etwas oder irgend jemand in der Welt gäbe, daß ſie
lieben, und von dem ſie geliebt werden könnte. Das mußte
ein Kind ſein, weil ein Kind allein unſchuldig ßenre dazu ſein
konnte Sie hatte das eingeſehen, nachdem ſie verſucht hatte,
einen Dieb zu lieben der einzige Menſch, welcher nach ihr
Verlangen tragen konnte; aber nach Verlauf einer kurzen Zeit
hatte ſie bemerkt, daß der Dieb ſie verachtete Solche der
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Liebe ergebene Frauenzimmer müſſen einen Liebhaber oder ein
Kind haben, um ihr Herz auszufüllen. Andernfalls ſind ſie ſehr
unglücklich. Da ſie keinen Liebhaber bekommen konnte, ſo richtete
ſie ihr ganzes Verlangen nach einem Kinde und weil ſie ſtets
fromm geblieben war, bat ſie den lieben Gott fortwährend darum
in ihrem Gebete. Der liebe Gott hatte alſo Mitleiden mit ihr
und ſchenkte ihr eine kleine Tochter. Von ihrer Freude will ich
nicht ſprechen es war eine Raſerei mit Thränen, Liebkoſungen
und Küſſen. Sie ſtillte ſelbſt ihr Kind, verfertigte ihm Windeln
aus ihrer Bettdecke, der einzigen, welche ſie auf ihrem Bette
hatte, und empfand weder Kälte noch Hunger mehr. Sie wurde
darüber wieder ſchön. Aus einem alternden Mädchen wurde
eine junge Mutter. Die galante Lebensweiſe begann von neuem:
man beſuchte die Chantefleurie wieder ſie fand wieder Kunden
für ihre Ware, und aus dem ganzen Sündengelde ſchaffte ſie
Wickelzeug, Kindermützchen, Bruſtlätzchen, Spitzenjäckchen und
kleine Seidenmützchen an, ohne je daran zu denken, ſich wieder
eine Bettdecke zu kaufen Mein Euſtache, ich habe Dir ſchon
geſagt, daß Du mir den Kuchen nicht ißt! Sicher iſt, daß
die kleine Agnes das war der Name des Kindes, ſein Tauf-
name; denn einen Familiennamen hatte die Chantefleurie längſt
nicht mehr Sicher iſt, daß die Kleine mehr als eine Prin-
zeſſin der Dauphinee in Bänder und Stickereien eingewindelt
war. Unter andern hatte ſie ein Paar kleine Schuhe, wie König
Ludwig der Elfte ſicher nicht ihresgleichen gehabt hat! Der
Kleinen Mutter hatte dieſe ihr ſelbſt genäht und geſtickt, und an
ihnen alle ihre Kunſtfertigkeiten als Stickerin und allen Auf-
putz angebracht, den nur ein Gewand der heiligen Jungfrau
verdient. Sie waren ſicher das niedlichſte roſafarbene Schuhe-
paar, das man ſehen konnte. Sie waren höchſtens ſo lang
wie mein Daumen, und man mußte ſie von den kleinen Füßen
des Kindes abziehen ſehen, um zu glauben, daß ſie darin hatten
Platz finden können. Wahr iſt, daß dieſe Füßchen ſo klein, ſo
reizend, ſo roſenfarbig waren! noch roſiger, als der Seidenſtoff
der Schuhel! Wenn Jhr einmal Kinder bekommen werdet,
Oudarde, werdet Jhr finden, daß nichts ſo reizend iſt, als ſolche
kleine Füße und ſolche kleine Hände

„Jch wünſchte nichts inniger als das,“ ſagte Oudarde ſeufzend,
„aber ich warte, bis es im Belieben des Herrn Andry Musnier
liegt.“

„Uebrigens,“ nahm Mahiette wieder das Wort, „hatte dasKind Paquettens nicht nur reizende Füßchen. Jch habe es ge

ſehen, als es erſt vier Monate alt war; da war es ein aller
liebſtes Kind! Es hatte Augen, die größer waren als der
Mund, und die hübſcheſten, feinen, ſchwarzen Haare, die ſich
ſchon lockten. Das würde eine ſtolze Brünette geworden ſein
mit ſechzehn Jahren! Jhr Mutter wurde darüber von Ta
zu Tag närriſcher. Sie liebkoſte es, küßte es, kitzelte es, w
es, putzte es, aß es vor Liebe auf! Einmal verlor ſie den Ver-
ſtand darüber, andermals dankte ſie Gott dafür! Vor allem
ſeine roſigen Füßchen waren der Gegenſtand endloſer Be
wunderung, raſender Freude! Sie drückte beſtändig diedarauf, konnte ſich an ihrer Kleinheit nicht ſatt ſehen ie
ſteckte ſie in die kleinen Schuhe, zog ſie wieder heraus, be-
wunderte ſie, geriet in Staunen darüber, betrachtete ſie den Tag
lang es that ihr leid, dieſelben einen Gang über ihr Bett ver
ſuchen zu laſſen, und ſie hätte gern ihr Leben auf den Knien
damit hingebracht, dieſe Füßchen wie die eines Chriſtuskindes
anzuſchuhen und auszuſchuhen.

„Die Erzählung iſt hübſch und gut,“ ſagte Gervaiſe mit heller
Stimme, „aber wo iſt die Zigeunerin bei alledem zu finden

„Hier iſt ſie ſchon,“ entgegnete Mahiette. „Eines Tages er
ſchienen in Reims eine Sorte ganz eigentümlicher Reiter. Es
waren Bettler und Landſtreicher, die unter Führung ihres Her
zogs und ihrer Grafen im Lande herumzogen. Sie waren von
dunkelbrauner Hautfarbe, hatten ganz krauſes Haar und trugen
ſilberne Ringe in den Ohren. Die Weiber waren noch hätßzlicher
als die Männer. Sie hatten die ſchwärzeſten Geſichter, die ſie
immer unverhüllt zeigten, trugen einen häßlichen Laken auf dem
Leibe, ein grob gewebtes Tuch um die Schulter gebunden und
das Haupthaar nach Art eines Pferdeſchwanzes. Die Kinder,
welche ſich zwiſchen ihren Beinen herumwälzten, würden Affen
haben Furcht einflößen können. Es war eine Bande mit dem
Kirchenbann Belegter.“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Jm Fürſtinnenverein zur Hebung der Sittlichkeit: „Abermeine Damen, wir werden ja immer weniger
Unter Geiſtlichen. „Laß doch Deine Grübeleien, lieberBruder. Das iſt klar, Religion muß ſein wovon ten i

ſonſt leben (SimplC
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Mit großer Scharfe wandte ſich u. a. auch
gegen Buddegeiſt, der nicht nur im

ort, dern auch in der berufsverwandten Poſt
verwaltung herumſpukt. Ueberhaupt bekümmert ſich die Poſt
verwaltung um das außerdienſtliche Verhalten der Poſtbeamten;
ſie überwacht und verhindert nicht nur ihre politiſche Thätig
keit, ſondern ſucht auch T un e eine im r
ſten ittlichkeitszenſur über ſie auszuüben. Kein Wunder, daß die
neben ſo vielen Beſchäftigungen keine Zeit findet, ſich um ſo
unbedeutende Dinge wie Arbeitszeit, Arbeitsbedingungen uſw.
der Beamten zu bekümmern, daß ſie ſich die Frage nicht vor
legt, geſchweige denn beantwortet, ob es ſich mit den Forde-
rungen der h r verträgt, Unterbeamte bis zu 70 Stun
den pro Woche abzurackern und junge Mädchen 7——8 Stunden
pro Tag faſt ohne Pauſe an das nervenzerrüttende Telephon zu
ſpannen. Die Antwort des Staatsſekretärs war von Buddes
Geiſte durchweht; wenn er ſich um ein oder zwei Nüancen
weniger ſchnarrend ausdrückte als ſein Kollege von der andern
Verkehrs-Fakultät, ſo dürfte das weniger einer geringeren Jn-
fizierung mit dem Stumm-Bazillus, als dem Umſtande zu ver
danken ſein, daß die Luft, die trotz alledem und alledem im
Reichstage weht, der Verbeſſerung des Tones von Miniſter
reden günſtiger iſt als die ſtickige Atmoſphäre, die über dem
Dreiklaſſenhauſe brütet. Die Rede ſchloß mit der pathetiſchen
Erklärung, daß er, der Staatsſekretär, „Aufreizungen“ nicht
dulden werde.

Von da an ſflaute die Beratung ab. Herr Stöcker ver-
kündete mit der Unfehlbarkeitsmiene, die dem ehemaligen Pro-
teſtantenPapſt eigen iſt, „ex cathedra“, will ſagen von der
Reichstagskanzel, als ein chriſtliches Dogma, daß Poſtbeamte
Mädchen mit unehelichen Kindern nur dann heiraten dürfen,
wenn die Kinder von ihnen, den Beamten, ſelbſt ſtammen.
Die Freiſinnigen Dr. Müller-Meiningen und Lenzmann
und ſelbſt der Antiſemit Werner mußten den Beſchwerden
Singers beipflichten. Dagegen erwuchs dem Budde-Nachahmer
ein nicht eben durch Geſchicklichkeit exzellierender Bundesgenoſſe
in der Geſtalt des Herrn Sittart vom Zentrum, der die
Maßregelung des genannten Poſtbeamten mit Ausſchlüſſen
aus der ſozialdemokratiſchen Partei zu rechtfertigen ſuchte.
Genoſſe Singer fertigte den ultramontanen Knebelungs-VBefür-
worter gebührend ab. Am Schluß der Sitzung erhielt die
Regierung noch einen empfindlichen Backenſtreich, indem das
Haus, das ſich nicht mit der ungenügenden, feierlichen Ver
ſprechungen zuwiderlaufenden Vermehrung der Aſſiſtentenſtellen,
wie ſie im Etat vorgeſchlagen wird, abſpeiſen laſſen will, Ver
weiſung der betreffenden Titel an die Budget-
kommiſſion beſchloß. Am Montag: Fortſetzung der

Poſtetats-Beratung. t(Wegen W muß der Sitzungsbericht für nächſte
Nummer zurückgeſtellt werden.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurden am Sonnabend die

beiden Waſſerinterpellationen der Konſervativen und der Natio-
nalliberalen verhandelt. Die Konſervativen fragen an, ob die
Regierung beabſichtigt, im nächſten Etat Mittel für die Beſeiti-
gung dringender Notſtände in den Stromgebieten der unteren
Oder, Spree, Havel und Elbe einzuſtellen die Nationallibe-
ralen fragen an, ob die Vorarbeiten für den Bau eines Schiff-
fahrtskanals vom Rhein zum Dortmund-Emskanal durch das
Emſcher Thal ſoweit r w ſeien, daß die zu wählende
Linie endgiltig beſtehe, und ob die Regierung für dieſen Fall
bereit ſei, noch in dieſer arg mit Kreditforderungen an den
Landtag heranzutreten, um den Grunderwerb für die projektierte
Linie zu ſichern.
Einer Zuſammenberatung der beiden Interpellationen wider
ſetzten ſich die Konſervativen, denen das Zentrum i
leiſtete. Die Interpellationen wurden alſo getrennt verhandelt.
Die konſervative wurde vom Abg. Frhr. v. Dobeneck be-
gründet, der ſonſt nur über die Kalt- und WarmblutPferdezucht
zu ſprechen pflegt. en Budde verlas eine Erklärung, die
noch im hochwoahlweiſen Miniſterrat mit vieler Mühe feſtgeſtellt
worden iſt. Die Regierung teilt den Wunſch der Jnter-
pellanten, iſt bereit, thunlichſt bald die beſtehenden Notzuſtände
zu beſeitigen und hofft, daß es möglich ſei, 1904 entſprechende
Mittel zur Verfügung zu ſtellen. Während für die untere
Oder-, Spree- und Havelregulierung Projekte in der großen
waſſer wirtſchaftlichen Vorlage des Jahres 1901 enthalten waren,
fehlte ein ſolches Projekt für die Elbe. Herr Budde teilte mit,
daß es bereits in der Ausarbeitung begriffen ſei. Unklar bleibt
nach der miniſteriellen Erklärung. ob die Meliorationen der
genannten Flüſſe nur in Verbindung mit dem Mittellandkanal-
Projekt wieder an das Haus gebracht werden oder unabhängig
von dem Kanalbau ausgeführt werden ſollen. Nach Mit-
teilungen, die aus der Budgetkommiſſion bei der Beratung des
Bauetats in die Oeffentlichkeit Zelangten, konnte man an
nehmen, daß die Regierung an einer Verquickung dieſer Fluß-
regulierungen mit dem Mittellandkanal- Projekt feſthalte. Nach
der Erklärung des Miniſters iſt das ſehr zweifelhaft geworden.
Die ganze Beſprechung der Jnterpellation drehte ſich deshalb
auch im weſentlichen um dieſen einen Punkt. Die National-
liberalen und die Freiſinnige Volkspartei ſprachen die Er-
wartung aus, daß die Verbindung beider Dinge aufrecht
erhalten bleibe. Die Konſervativen beider Farben und das
Zentrum, denen ſich die Freiſinnige Vereinigung anſchloß, befür-
worteten eifrig die Trennung. Zwiſchen Kanalfreunden und
Gegnern fielen ſpitze Bemerkungen. Zu einer Klärung kam
es wegen der unklaren Stellung der Regierung nicht.

So lange ſich die Regierung nicht zu größerer Energie auf
rafft, iſt an eine baldige Wiedereinbringung der Kanalvorlage
wohl nicht zu denken.

Die Jnterpellation wegen der Emſcher Thallinie war in ver
haltnismäßzig kurzer Zeit erledigt, da der Miniſter nur mitteilen
konnte, daß infolge der ſtarken Bebauung der Emſcher Thal-
linie in eine erneute Prüfung über die Linienführung eingetreten
ſei, daß aber dieſe Prüfung noch nicht zum Abſchluß gelangt iſt.
Die kanalfeindlichen Parteien gaben die unverbindliche Er
klärung ab, daß ſie, wenn eine neue Kanalvorlage kommen
ſollte, objektiv and gewiſſenhaft an die Beratung herangehen
würden. Die kanalfreundlichen Parteien hatten recht, wenn ſie
in ihren Reden vorwiegend das Gefühl der Reſignation zum
Ausdruck brachten.

Schließlich wurde noch die Beratung des Bauetats begonnen
und der Titel „G halt des Miniſters“ erledigt. Von Herrn
Gothein, wurden die Schiffahrtstarife auf der Oder, die jede
Rentabilität der Schiffahrt unmöglich machen, ausführlich be
mängelt. Herr Gothein wurde vom Zentrumsabgeordneten
Graf Strachwitz unterſtützt. Miniſter Budde erklärte aber

Kommiſſion erklären, daß vorläufig
an den tigen Tarifen nichts geändert werden ſolle.

Am Montag ſteht die Jnterpellation der Nationalliberalen
wegen der Trierer Schulverhältniſſe auf der Tagesordnung.
Die Sitzung beginnt erſt um 1 Uhr.

Mit der Schaffung von Truppen Uebungsplätzen
hatte ſich auch am Freitag die Budget- Kommiſſion des
Reichstages zu beſchäftigen. Und zwar handelte es ſich
zunächſt um eine Forderung von 800000 M. für die Er
werbung eines Truppen Uebungsplatzes für das 11. Armee-
korps und die auf dem Platze zu errichtenden Bauten.

Der Referent, Abg. Müller Fulda, erinnerte an die am
Donnerstag angenommene Reſolution, nach welcher die Kom

rma Stephan ſel. Erben

n Fa

ruhe im Gegenteil wiederum nur auf Schätzungen, und die
hr ſei durchaus nicht r daß auch dieſer

er ghe Jede a ch viel teurer komme als der jetzige
Voranſchlag, der ſchon die Koſten auf nicht
als neun Millionen Mark angebe. Außerdem ſtehen
dem Planes ſachliche Bedenken en Für den neuen
Uebungsplatz müßten außer mehreren Gütern noch weite Land
ſtrecken in dem Gebiete der gothaiſchen Stadt Ohrdruf, des

iſchen Dorfes Wölfis und des preußiſchen Dorfes Mühl-
erworben werden. Wie viele Familien dadurch von Haus

und Hof gebracht würden, ſtände feſt. Dagegen
liege eine Eingabe des Gemeindevo es Dorfes l
berg vor, welche die Wirkungen der Herrichtung des vorge-
ſehenen Uebungsplatzes für dieſes Dorf ſchildert. Die Gemeinde
Mühlberg, welche im Landkreiſe Erfurt liegt hat 1350 Ein
Faigrer und ſoll jetzt für den Uebungsplatz 2600 Morgen, das
heißt ein Drittel der Geſamtfläche ihrer ganzen Gemarkung
abgeben. Die Gemeinde hat vor 10 Jahren mit einem Koſtenauſ von ca. 50000 M. eine 4 Kilometer lange Straße
nach der Stadt Ohrdruf gebaut, die den geplanten Uebungs-platz durchſchneidet und deher eingehen ſoll. Dieſes Geld wäre

ſomit für die Gemeinde vollſtändig verloren. Die Eingabe
ſchildert noch andere ſchwere Folgen, die der Gemeinde er
wachſen würden.

Durch alle dieſe Wirkungen des militäriſchen Projekts würden
namentlich viele kleine Bauernfamilien ſo ſehr geſchädigt werden,
daß ſie ihre Wirtſchaft auflöſen und die Heimat verlaſſen
würden. Unter dieſen Umſtänden müſſe, ſo fuhr der Referent
fort, der vorliegende Plan h aufgegeben werden. Er
empfehle, 25 000 M. zu bewilligen, damit die Heeresverwaltung
ein andres Terrain auswähle und dem Reichstage einen ge-
nauen Koſtenanſchlag machen könne. Ferner ſchlug er folgende
Reſolution vor: „Der Reichstag wolle beſchließen, den Reichs
kanzler zu erſuchen, bei der Errichtung von neuen Truppen
übungsplätzen ſolche Projekte grundſätzlich auszuſchließen, bei
welchen ſich die Schädigung einer größeren Zahl landwirt-
ſchaftlicher Betriebe erforderlich machen würde.“

Der Korreferent Abg. Graf v. Roon teilte mit, daß auch
er eine Eingabe erhalten habe, in welcher die Arbeiter eines
der beteiligten großen Güter ebenfalls gegen die Anlegung des
Truppenübungsplatzes proteſtieren. Jn der Debatte wurden
die Befürchtungen, welche in der Eingabe aus Mühlberg aus-
re ſind, als durchaus berechtigt anerkannt. Eine große
Bedeutung ſei auch der Waſſerfrage zuzumeſſen, die, falls
wirklich der Uebungsplatz an jener Stelle angelegt werden
ſollte, die Heeresverwaltung vielleicht zu unvorhergeſehenen
und ſehr koſtſpieligen gehen nötigen könnte. Der Kriegs-
miniſter v. Goßler erklärte ſich bereit zu einem nochmaligen
Verſuche, ob nicht eine m Gegend für den Uebungs-
platz ausfindig zu machen ſei. fürchte aber, daß er ſchließ-lich doch auf en Plan werde zurückkommen
müſſen, da bereits 14 Vorſchläge geprüft ſeien und nichts
Günſtigeres gefunden werden konnte. Der gothaiſche Staats-miniſter von Bonin verſicherte, daß ſid die Anlegung

des Uebungsplatzes ſchön und gut machen laſſe. Jeder, der
dadurch geſchädigt werde, erhalte ja eine angemeſſene Ent-
ſchädigung. Die vorgetragenen Klagen rührten nur von ſolchen
Leuten her, welche ihre perſönlichen Jntereſſen vertreten. Jhm
wurde geantwortet, daß die Leute zwar ihre perſönlichen, aber
trotzdem durchaus berechtigten Jntereſſen vertreten, wenn ſie
ſich dagegen wehren, daß ſie durch die Heeresverwaltung von
Haus und Hof getrieben würden. Schließlich wurde die
Forderung der Heeresverwaltung einſtimmig abgelehnt, dem
Antrag des Referenten (25 000 M. zur Ausarbeitung eines
neuen Planes) zugeſtimmt und dann die vorgeſchlagene Reſo
lution wiederum einſtimmig angenommen.

Bei dem Titel: Artillerie und Waffenweſen“ wurde an-
gefragt, was an den Zeitungsberichten wahr ſei, nach denen
unſere neuen Geſchütze ſchon wieder veraltet ſein ſollen. Der
Kriegsminiſter verſicherte, daß unſere neuen Geſchütze ſich
durchaus bewähren. Die Forderung von 10 Millionen Mark
für Belagerungs- und Küſten- Artillerie ſowie ſchwere Artillerie
des Feldheeres wurde um 2 Millionen Mark gekürzt. Die
anderen Forderungen wurden angenommen.

Nächſte Sitzung Dienstag.

Der Kampf der Arbeiter in Holland.
Ueber die Vorgänge in Holland während der letzten Tage

meldet eine Amſterdamer Korreſpondenz:
Proteſtverſammlungen werden überall vorbereitet und ab-

gehalten. Was ſeit langen Jahren nicht möglich war und kaum
in Bälde erwartet werden konnte, hat unſre Regierung mit
ihrem Waffengeklirr und mit den vorbereiteten Sklavenketten
erreicht, nämlich daß die Einheit in der ſozialiſtiſchen
Bewegung rieſenſchnell Fortſchritte macht. Ueberall arbeiten
Sozialdemokraten und Freie Sozialiſten (Anarchiſten) zuſammen
und bilden ſo mit dem übrigen Teile der Arbeiterſchaft eine feſte
Phalanx gegen die Zwanggeſetze der Regierung mit ihrer willigen
Mehrheit.

Auch die „chriſtlichen“ Arbeiter, die Angehörigen der
chriſtlichen Gewerkſchaftsvereine, die plötzlich wie Schwämme
allerorten aus dem Erdboden wachſen und als organiſierte
Streikbrecher in dieſen ſchweren Tagen vor und zubereitet
werden ſcheinen zu proletariſchem Bewußtſein zu erwachen.
Noch vor einigen Tagen ſetzten dieſe in ihren alten Führer, den
jetzigen Miniſterpräſidenten vollkommenes Vertrauen. Sie
trauten ihm dergleichen Zwangsmaßregeln nicht zu. Die ein
gereichten Geſetzentwürfe müſſen ſie von der Treuloſigkeit des
Miniſters überzeugt haben, der bis jetzt den „kleinen Leuten“
ſtets Sand in die Augen ſtreute, nunmehr jedoch nur allzu
deutlich ſeine ganze Demokratie zu ſeinen übrigen „alten
Lumpen“ legte, wie er ſelbſt in der Kammer ſeine hin und
wieder modernen Auslaſſungen und Schriften aus früheren
Jahren nannte.

Wie Het Volk vernimmt, wird der Abgeordnete und
Genoſſe Troelſtra bei ſeiner Jnterpellation an den Kriegs
miniſter noch die folgenden Fragen richten:

a) ob beabſichtigt wird, das Militär zu verpſlichten, bei
einem eventuellen Streik im Eiſenbahnbetrieb Dienſt zu
thun an Stelle der ſtreikenden Maſchiniſten uſw., und
bejahenden Falles, auf welche geſetzlichen Beſtimmungen
man ſich dabei ſtütze;

b) ob der Miniſter veranlaſſen kann, mit Rückſicht auf die
großen Koſten dieſer außergewöhnlichen Einberufungen,
die Wiederholungs- Uebungen der Aufgebote von 1897,
1898 und 1900 für dieſes Jahr ausfallen zu laſſen.

Die Verfolgungen werden fortgeſetzt. So meldet das
Nieuwsblad voor Nederland, daß am Mittwoch ſieben Männer
durch die Polizei auf der Straße verhaftet wurden wegen Ver
breitung von aufrühreriſchen Flugblättern. Auch in Haarlem
wurden einige Eiſenbahnarbeiter protokolliert, weil ſie einigen
Ordnungsleuten „läſtig fielen“.

Jn Amſterdam hat der Artsrichter mehrere Perſonen und hundert Mann kaiſerliche Trupp
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Boes in einer Verſammlung vor Reſertlten hat und worin er u. a. geſagt haben ſoll „Jch ſage

chießt nicht! doch wenn geſchoſſen werden muß, wißt dann,
nach welcher Seite geſchoſſen werden muß.“Daß dem dolländſchen u und den reichen
e S waltigen uſgebotes von Polizei

n und Soldaten nicht wohl zu Mute iſt, beweiſt
bende eut aus dam:ie nächſte Woche wird als kritiſch angeſehen. Die Poſt
verwaltung trifft umfaſſende Vorbereitungen zur Sicherung
des B xs. Man beabſichtigt Torpedoboote und be
waffnete Dampfer mit den Poſtſäcken von Amſterdam nach
Friesland zu rdern. Reiche Amſterdamer Bürger ſand ten
3 der eingezogenen Milizen Geldunterſtützung für

en.

Der Typhus
iſt nach der Berg und Hüttenarbeiter-Ztg. in Laurahütte
ausgebrochen und greift in grauenerregender Weiſe um ſich.
Täglich werden Männer und Frauen, auch kleine Kinder davon
befallen und in den bei bergmänniſchen Lazaretten ſowohl als
auch in dem Hüttenlazarett vorgeſehenen Typhusbaracken unter
gebracht, die bald überfüllt ſein werden. Woher die in Ober
ſchleſien faſt nie ausſterbende Typhusepidemie ſtammt, das hat
nach der Berg- und Hüttenarbeiter- Zeitung in den vertraulichen
Sitzungen des Ausſchuſſes zur Bekämpfung der Wurmkrankheit
m Ruhrrevier ein bekannter Mediziner ausgeſprochen. Er
agte:

„Die vor einigen Jahren in Beuthen ausgebrochene, nach
weislich auf Grubenwaſſer zurückgeführte Typhusepidemie, und
die vor zwei Jahren (1900) auf Zeche Sellerbeck, Schacht
Carnall (Ruhrgebiet), nachweislich gleichfalls auf Benutzung
des Sumpfwaſſers als Badewaſſer zurückgeführten zahlreichen
Typhusfälle ſollten ein warnendes Beiſpiel ſein

Das Organ der organiſierten Bergarbeiter bemerkt treffend
zu dieſen Ausführungen: „Nicht wahr, davon hat die Oeffent
lichkeit bisher auch noch nichts gewußt, welche ungeheueren
Gefahren für das ganze Volk durch die Schweinereien auf den
Zechen entſtehen!? Sogar die ſchreckliche Typhusepidemie, die
Hunderte und Tauſende erwürgt, die nie auf einer Grube
waren, kann von den Zechen ausgehen und iſt ſchon davon
ausgegangen, wie „nachweislich“ konſtatiert wurde.“

Die Laurahütte iſt ja dadurch beſonders berühmt geworden,
daß Kardorff als Aufſichtsratsmitglied bei dige Geſellſchaft
thätig iſt. Die Entbehrungslöhne, die ihm dieſe „Thätigkeit“
abwirft, ermöglichen ihm w. v eigenen Ausſagen
die Ausübung ſeines Mandats. Das „Vergnügen“, den Laura-
hüttenmann im Reichstage zu ſehen, iſt aber wohl zu teuer
erkauft durch Gefahren für die Geſundheit und das Leben
einer ganzen Bevölkerung. Der Reichstag wird auch exiſtieren
ohne die Anweſenheit dieſes enragierten Scharfmachers und
Volksfeindes. Deshalb mag man auf der Laurahütte die
Vorbedingungen für die Ausbreitung des Typhus aus derWelt ſchaffen und dafür lieber die Tantiemen und Dividenden

etwas kürzen.

Jm Abgeordnetenhauſe iſt von freiſinniger Seite ein An
trag eingebracht worden, die Regierung möge zur Errichtung
von Kurhoſpitälern und Geneſungsheimen für mittlere und
untere Bahnbeamte eine entſprechende Summe in den nächſt
jährigen Etat einſtellen.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Glatz ein Steinbrucharbeiter
zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt worden.

Ausland.
Frankreich. Der Kammer iſt ſoeben der Bericht der

Kommiſſion über die 54 Autoriſationsgeſuche der Kongregationen
zugegangen. Der Berichterſtatter, Deputierter Fernand Rabier,
teilt nach dem gleichen Verfahren der Regierung die Kon
gregationen ein in unterrichtende, predigende und handel-
treibende; von den erſteren kommen 25, von der zweiten Klaſſe
28 und von der dritten nur eine, nämlich die der Grand Char-
treuſe in Betracht. Rabier berichtet, daß die Ausdehnung der
Ordensgeſellſchaften noch nie eine ſo große war als unter dem
Regime der dritten Republik; während es im Jahre 1789 nur
etwa 60 000 Mitglieder von Ordensgeſellſchaften gab, wurden
im Jahre 1900 deren 200 000 gezählt. Das Vermögen dieſer
Geſellſchaften iſt in noch viel größerer Proportion geſtiegen.
Sehr intereſſante Mitteilungen macht Rabier über den Um
fang der Likörfabrikation der Karthäuſer Mönche. Welch ein
rieſiges Vermögen dieſe Ordensgeſellſchaften durch den Vertrieb
ihres Likörs zuſammengebracht haben, geht u. a. aus einem
Vorkommnis, vom Jahre 1897 hervor, welches Rabier in ſeinem
Berichte mitteilt. Damals ging die Likörfabrik Grand Char
treuſe durch notariellen Vertrag von dem einen Pater auf den
Namen eines andern über. Der Wert und das Vermögen der
Karthäuſer wurde dabei auf 4 400 000 Frs. angegeben durch
eine angeordnete Unterſuchung wurde jedoch feſtgeſtellt, daß der
Wert der Fabrik auf mindeſtens 7 Mill. zu veranſchlagen ſei.
Die Steuern für die Differenz wurden ſeitens des Kloſters
bezahlt. Rabier kommt zu dem Schluß, daß ſämtliche 54 Ge
ſuche abzulehnen ſeien; er macht der Kammer den Vorſchlag,
nicht über jedes Geſuch im einzelnen zu diskutieren, ſondern
über jede der der 3 genannten Kategorien ohne Diskuſſion ſo
fort zur Abſtimmung zu ſchreiten.

Belgien. Die Anwendung von Bleiweiß iſt ſeitens
des Juſtizminiſters und auch vom Kriegsminiſterium für alle
Bauten, die für dieſe Reſſorts ausgeführt werden, verboten
worden.

Der Achtſtundentag für Bergleute. Jules Deſtree,
ſozialiſtiſcher Deputierter für Charleroi, hat in der Kammer eine
Geſetzesvorlage eingebracht, wonach ein Jahr nach Annahme
derſelben in den belgiſchen Bergwerken die 9ſtündige Arbeits-
zeit inkl. Aus und Einfahrt und 3 Jahre nachher die 8ſtündige
Arbeitszeit einzutreten hat

Ungarn. Jm Abgeordnetenhauſe kam es wegen derErklärung des Grafen Welſersheimb im öſtreichiſchen Terren,

hauſe, es ſei der Wille des Kaiſers, daß die Armee gemein
ſam bleiben ſolle, zu ſehr erregten Szenen. Die Oppoſition
verlangte ſtürmiſch eine Erklärung der Regierung. Uyron hielt
eine ſcharfe Rede und verurteilte die öſtreichiſche Kamarilla.
Ratkay drohte mit den 1848 er Zuſtänden. Der Miniſter
präſident Szell verurteilte die Vorgänge im öſtreichiſchen Parla-
S und erklärte, die Regierung werde ihre Verſprechungen
einlöſen.

China. Von neuen Unruhen meldet Reuters Bureau
ans Peking: Der Aufſtand in Kwangſi nimmt den amtlichen
Berichten zufolge immer größeren Umfang an. Er hat ſich
bereits über die Grenze von Hunan verbreitet. Der Vizekönig
von Hunan hat Truppen in das Grenzgebiet entſandt, um derweiteren Ausbreitung des Aufſtandes Eluhelt zu thun. Fünf-

en gerieten am 10. Februar im
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g ß h gen erehet und wurden ſämtlich ge

oße rräte, welche ſie der eingeſchloſſenen
von Chiynen überbringen ſollten, fielen in die Hände der Auf
ſtändiſchen.

wurde von der Petitionskommiſſion des preußiſchen Abgeordne
tenhauſes die Petition der Stadt Halle, welche die Ausſchei
dung aus dem Wahlbezirk Merſeburg IV verlangte. Mit
Rückſicht auf die Ablehnung des Antrags Barth, welcher die
Neueinteilung der Landtagswahlkreiſe noch in dieſer Seſſion
forderte, wurde die Halleſche Petition, die den gleichen Zweck
erſtrebte, für ungeeignet zur Erörterung im Plenum erklärt.

Ausgaben für die Armenpflege.
Der Haushalt unterſcheidet Ausgaben für die be Armen

pflege mit rund 478000 Mk. Aufwand, r en für die
geſchloſſene Armenpflege mit 56 180 Mk. Aufwand und
Aufwendungen, welche über das Maß der geſetzlichen Armen
pflege hinausgehen, mit 22 746 Mk.die offene Armenpflege erfordert 160 000 Mk. voriges

Jahr 155 000 Mk. an regelmäßigen Almoſen und Pflege
geldern für Erwachſene, 25000 Mk. gegen 21 000 Mk. im Vor-
jahre für außerordentliche Unterſtützungen einſchließlich ſolcher
für Naturalien, Wirtſchaftsſtücke, Begräbniskoſten, Miete uſw.,30 000 Mk., im Vorjahre 27 000 Mk., r Bekleidung, 10 000 Mk.

für Brennmaterial, 350 Mk. für die Hauſierſteuer an die
Steuerkaſſe, 500 Mk. für fremde Reiſende an das Paßamt,
650 Mk. für Entbindungs- und Verpflegkoſten, 1100 Mk. für
Kleider und Wäſcheentſchädigungen ſowie für Ausrüſtung von
Lehrlingen und Dienſtmädchen und 14000 Mk. für auswärtsuniergehrachte oder verſorgte Perſonen, deren Pflege von der

Stadk zu beſtreiten iſt. Von den 500 Mk., die dem Paßamte
zur Verabreichung an fremde arme Reiſende e Verfügung
geſtellt werden, ſollen nach Anweiſung der Polizeiverwaltung
die Reiſenden Beträge bis höchſtens 3 Mk. pro Perſon erhalten.
Abweichungen ſind nur mit Genehmigung der Armendirektion
erlaubt.

Früher ging den Stadtverordneten eine ſpezialiſierte Ueberſicht zu über die Verwendung der in der offenen Armenpflege

verausgabten Gelder. Es ließ ſich daraus erſehen, wie viel
Unterſtützung an die einzelnen Perſonen verabreicht worden
war. Auf eine Anfrage des Genoſſen Krüger in einer der letz-
ten Stadtverordnetenſitzungen, warum dieſe Ueberſichten nicht
mehr gedruckt dem Kollegium zugingen, antworteten Stadtrat
Pütter und Stadtv. Kobert, das werde unterlaſſen, um die
Gefühle der Unterſtützten zu ſchonen. Die Stadtver
ordneten nahmen außer den Sozialdemokraten dieſe das Kolle-
gium geradezu beleidigende Ausrede rig hin. Ein Schonen
der Gefühle kann dabei gar nicht in Betracht kommen. Kein
Stadtverordneter wird auf jemanden um deswillen einen Stein
werfen, weil er leider gezwungen iſt, die öffentliche Armenpflege
für ſich in Anſpruch zu nehmen wohl aber iſt das Kollegium
geſetzlich berechtigt und verpflichtet, eine Kontrolle über die Ver-
wendung dieſer Gelder in Anſpruch zu nehmen, wie ihm nach
der Städteordnung die Kontrolle über jeden Pfennig, der aus
ſtädtiſchen Mitteln verausgabt werden ſoll oder verausgabt
worden iſt, zuſteht. Der bei der offenen Armenpflege in Be
tracht kommende Betrag von 225 000 Mk. iſt doch kein Pappen-ſtiel. Mit demſelben Rechte, mit welchem in der Armenpflege

die öffentliche Rechnungslegung abgelehnt wird, konnte etwa
Baurat Genzmer kommen und ſagen: „Jhr Stadtverordneten
habt mir zwar für den Schulbau 400 000 Mk. bewilligt; wie
ich das Geld verausgebe, geht Euch nichts an das vereinbare
ich mit der Baukommiſſion.“ Nicht ein Jota anders liegt für
die Stadtverordneten die Sache bei der Kontrolle über Ver
wendung der Gelder für die Armenpflege.

Viel näher als die Auslegung, es ſollten die Gefühle der
Unterſtützten geſchont werden, liegt die Vermutung, durch Vor
enthaltung der Zuſammenſtellung ſolle möglichſt vermieden
werden, daß allen Stadtverordneten bekannt wird,
in welcher Höhe einzelne Perſonen Armen-Unter-
ſtützung erhalten. Da jedoch jeder Stadtverordnete das
uneingeſchränkte Recht hat, Einblick in die Abrechnungen und
die Belege zu nehmen, nützt die erſtrebte Verheimlichung nichts,
wenn die Stadtverordneten ſich Kenntnis über die Verwendung
der Armengelder verſchaffen wollen. Ganz unhaltbar iſt die
von den Herren Pütter und Kobert eingenommene Stellung,
wenn erwogen wird, daß die 320 als Bezirksvorſteher oder
Armenpfleger thätigen Bürger, die mit ganz wenigen Aus-
nahmen keine Stadtverordneten ſind, die Detailkenntnis über
Verwendung der ſtädtiſchen Gelder für die Armenpflege haben,
während dem Stadtverordneten Kollegium dieſe Aufklärung
nicht gegeben werden ſoll. Es iſt bedauerlich, daß ſich für
den Antrag, die gedruckte Zuſammenſtellung dem Kollegium
wieder zuzuſtellen, diesmal keine Mehrheit gefunden hat.
Hoffentlich gelangen recht viele Stadtverordnete zu einer
anderen Beurteilung der Frage, wenn ſie bedenken, daß ſie
durch Ablehnung des Antrags auf ein ihnen zuſtehendes Recht
verzichten, und daß jeder Verzicht auf ein derartiges Recht
gleichbedeutend iſt mit einer Schwächung der Macht und des
Einſluſſes der Stadtverordneten. Daß aber unſere Stadt-
verordneten an einem Uebermaß von Einfluß krankten, das
wird auch der kühnſte Optimiſt nicht behaupten wollen. Wie
häufig die Unterſtützungsgeſuche einzelner Armer mehr nach
perſönlicher Gunſt oder Ungunſt entſchieden werden, davon
wiſſen gar manche der Unglücklichen ein Lied zu ſingen.

Zur offenen Armenpflege gehören auch die 32 000 M., welchefür die Kinderpflege an Privete gezahlt werden, die 1320 M.,

die an die Röſerſtiftung für zehn Waiſenmädchen gezahlt
pro Kopf und Monat 11 M. 900 M. werden an Kinder
Bewahr Anſtalten und Krippen gezahlt, 8000 M. an neun
Pſlegemütter für Beaufſichtigung der Zieh und Pflegekinder
und 1000 M. an Dr, med. H. Keil an Vergütung für Unter-
uchung der Pflegekinder. 31 000 M. ſind ausgeworfen für
Pflege und Unterricht blinder, taubſtummer, epileptiſcher,
ſchwachſinniger oder aus anderen Gründen der Anſtaltspflegebedürftiger Ferſonen, 3500 M. für Ausſtattungs und Trans
portkoſten ſowie für ärztliche Unterſuchungen in der Fürſorge-
Erziehung und 34 000 M. für die Pflege geiſteskranker Per-ſonen. Die Pflegekoſten für dieſelben ſind auf Beſchluß des
Provinzial- Landtags ſeit April vorigen Jahres von 66 auf
90 Pf. pro Kopf und Tag erhöht worden.

An die Klinik werden aus der Stadtkaſſe bezahlt 13 072
Mark für die polikliniſche e r der kranken Armen,
75 000 M. vertragsmäßig für urkoſten, wobei für erwachſene
Perſonen täglich 1.85 M., für Kinder unter 14 Jahren täg-
lich 1.25 M. zu entrichten ſind, ferner 11000 M. nicht ver
tragsmäßige Kurkoſten, namentlich an die pſychiatriſche
und Rervenklinik. Ebenfalls 11000 Mark ſind ausgeworfen
für Kurkoſten an das Diakoniſſenhaus, den Bergmannstroſt,
das Eliſabeth-Krankenhaus, die Kinderheilſtätte, die Herbergen
und an Privatpfleger. 900 Mark erhält in Bad Köſen der
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ſuchungen ſind 3200 Mark eingeſtellt, für ärztliche Behandlung
der Armen in Halle-Nord 1000 Mark und für Kur und Be
erdigungskoſten an auswärtige Gemeinden 3300 Mark. An
Beerdigungskoſten für Grabgebühren, Trägerlöhne
hieſiger verſtorbener Armen ſind 4300 Mark ausgeworfen und
ſchließlich an Unterſtühungen für die Kinderbewahr- Anſtalten
in Glaucha und Giebichenſtein je 800 Mark. Jnsgeſamt er
fordert die offene Armenpflege nach dem Voranſchlage im
kommenden Jahre rund 478000 Mark.

Schwarze Männer.
Jn der Nacht zum 23. Januar liefen auf dem hieſigen Markt

platz eine Anzahl Perſonen mit ſchwarzgefärbten Geſichtern um
her. Einer, der daran Aergernis nahm, daß viele ſchwarz ge
macht waren, rief einen Poliziſten zu Hilfe, der dann dem nach
der Polizei Schreienden ſagte: „Sie ſind ja auch ſchwarz ge
macht.“ Ein Leipziger Bürger, der, wie er angiebt, den Bürger
brief in der Taſche hatte, erhielt ebenfalls von einem Umſtehen-
den einen gelinden aber „tiefſchwarzen Backenſtreich“ und er
ſtattete Anzeige, infolgedeſſen ein gewiſſer Gebhardt mit
einem Strafmandat von 3 Tagen Haft bedacht wurde. G. be
antragte gerichtliche Entſcheidung und erzielte damit vor dem
Schöffengericht ſeine Freiſprechung, da nicht beſtimmt feſtgeſtellt
werden konnte, daß er der Schwarzmacher geweſen iſt.

Semmel zu den Brühwürſtchen
zu verwenden, iſt ſtrafbar. Das mußte auch der Wurſtfabrikant
Karl Brodthuhn von hier in der Schöffengerichtsſitzung vom
Sonnabend in Erfahrung bringen. Er war wegen Uebertretung
angeklagt, weil er, wie die Beweisaufnahme ergab, auf etwa
50 Pfund Fleiſch 1 Pfund Semmel zum Vermengen genommen
hatte. Seine Angabe, daß das Wurſtfleiſch durch die Vermengung
mit der Semmel beſſer binde, wurde von dem Sachverſtändigen
Obermeiſter Schliack als nicht zutreffend bezeichnet. Wurſtfleiſch
binde beſſer durch die Vermengung mit Eiweiß. Das Gericht
verurteilte den Angeklagten antragsgemäß zu 10 Mk. Geldſtrafe
eventl. 2 Tagen Haft.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Halevys gar
geht Dienstag zum letztenmale in Szene. Die Partie
des Eleazar ſingt Herr Schröter. Der dritte Teil der Nibe-
lungenTrilogie von Hebbel, Kriemhilds Rache, wird im Anſchluß
an den 1. und 2. Teil (Montag) am Mittwoch zur Aufführung
elangen. Die nächſte Auffuhrung des Ausſtattungsſtückes

Die Reiſe um die Erde findet am kommenden Sonnabend ſtatt.
Billetbeſtellungen von heute ab an der Theaterkaſſe. Zum
Benefiz für das langjährige Mitglied des Stadttheaters Herrn
Karl Brandes geht am Donnerstag Lortzings komiſche Oper
Der Wildſchütz in Szene. Herr Brandes h uns mit Ab-
lauf dieſer Saiſon, nach ſiebenjähriger Thätigkeit an hieſiger
Bühne, um einem ehrenvollen Ruf an das Opernhaus in Frank
furt a. M. zu folgen.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Diens-
tag wird Alfred Capus' Luſtſpiel Leontinens Ehemänner, das
am Sonntag ſeine Erſtaufführung in wiederholt.
Für Mittwoch iſt der Schwank Der Schlafwagen Kontrolleur
auf vielſeitigen Wunſch wieder ins Repertoir aufgenommen.
Herr Mar Deutſchmann, der beliebte Charakterkomiker des
Neuen Theaters wird demnächſt ſeine Benefiz wo
und hat der Künſtler für dieſen Abend Guſtav Freytags Muſter-
luſtſpiel Die Journaliſten gewählt. Durch Mitwirkung hervor
ragender Berliner Gäſte die ſich Herrn Deutſchmann in liebens-
würdigſter Weiſe zur Verfügung geſtellt haben, wird dieſer
Abend ein ganz außerordentliches Jntereſſe gewinnen.

o. Ammendorf. Unfall. Am Sonnabend verletzte ſich
der ar Otto grienrt auf der Grube von der Heydt
erheblich im Geſicht. fuhr in Schacht 3, als der Förder-
wagen aus den Schienen ſprang und ihm ſo heftig ins Geſicht
(Wug, daß er vollſtändig mit Blut bedeckt war. Die Kameraden
onnten daher erſt gar nicht unterſcheiden, was Holzweiß ſich

verletzt hatte. Auf genannter Grube iſt eine Schicht eingeſtellt
worden; die Leute arbeiten für 2.50 Mk. im Steinbruch. Als
Grund der Einſchränkung iſt angegeben daß ſo viel Kohle
vorrätig iſt. Die noch in der Grube Arbeitenden müſſen trotz
dem aber Ueberſtunden machen. Einzelne Leute machen da
jeden Tag zwei Ueberſtunden und Sonnabends gar fünf.

g. Merſeburg. Der Müllergeſelle Ludwig Grimm aus
Bernburg, der bei dem Mühlenbeſitzer Ludwig Treuſchel in
Wallendorf bei Merſeburg, wo häufig Streit und Wechſel mit
den Arbeitern paſſierte, beſchäftigt war, verlangte am Abend
des 3. November v. J. nach 5 Uhr ſeine Entlaſſung. Trenſchelentgegnete, daß er dem Geſellen augenblicklich die Papiere und

die Jnvalidenkarte nicht geben könne, da ſein Sohn, der Kauf
mann Hermann Trenſchel, der augenblicklich verreiſt ſei,
die Papiere in Verwahrung habe. Grimm entfernte ſich zu
nächſt. Als er aber nach 8 Uhr vernahm, daß Hermann
Trenſchel von der Reiſe zurückgekehrt ſei, betrat er zum
zweitenmale die Wohnung des Mühlenbeſitzers und bat, ihm
doch ſeine Papiere zu geben, da er noch am betreffenden Abend
u ſeiner in Bernburg harrenden Familie reiſen möchte; erkäme auf keinen grünen Zweig, wenn er in Wallendorf bleibe

und die Familie in Bernburg lebe. Der Mühlenbeſitzer und
ſein Sohn verhielten ſich aber ablehnend und entgegneten dem
Grimm, er ſolle am anderen Morgen ſeine Papiere bekommen.
Als Grimm dann nicht gleich ging, ſoll Hermann Trenſchel
demſelben die Worte: „Scheren Sie ſich, Sie ſind ein Lump“
zugerufen haben. Hermann Tr. ging dann hinter Grimm her,
um das Thor zuzumachen und warf den Grimm nach kurzemWortwechſel zu Boden Grimm zog dann in der Abwehr ſein

Meſſer und verſetzte ſeinem Gegner einen Stich, daß Trenſchel
blutete. Dann ſoll Tr. jun. ſeinen Vater herausgerufen
und in Gemeinſchaft mit dieſem den Grimm nochmals miß-
handelt haben. Grimm, der blutete, ging zu dem in der Nähe
wohnenden Gaſtwirt Lehmann und erzählte dort, aufgeregt über
die Behandlung bei Trenſchel, das Geſchehnis mit dem Be
merken, er habe das Meſſer ziehen müſſen. Kürzlich ſtanden
nun die beiden Trenſchels und Grimm vor der Strafkammer
in Halle wegen Körperverletzung unter Anklage. Grimm be-
hauptete, in Notwehr gehandelt zu haben, und Trenſchels thaten
ſo, als ſtänden ſie ganz unſchuldig unter Anklage. Hermann
Trenſchel lachte ſogar, als Grimm die Sache erzählte. Der
Gerichtsvorſitzende erklärte darauf bündig dem Tr., daß ſein
Betragen im Gericht durchaus unanſtändig ſei; wenn er ſich
noch einmal ſo benehme, würde er ſofort in Strafe genommen
werden. Vom Gerichtstiſche aus wurde auch bemerkt, daß das
Gerücht verbreitet ſei, bei Trenſchels käme mit den Arbeitern
ſehr oft Krach vor, und Trenſchel jun. ſoll, wenn er von ſeinen
Geſchäftsreiſen zurückkehre, häufig angetrunken ſein. Die ge-
ladenen Zeugen ſagten darüber aber nichts Beſtimmtes aus.
Staatsanwalt Schlütter in Halle konnte ſich davon
nicht überzeugen, daß ſich auch Trenſchels ſtrafbar gemacht
haben er beantragte gegen dieſe Freiſprechung, und gegen
Grimm 1 Jahr Gefängnis. Grimms Verteidiger war aber
der Anſicht, daß der Staatsanwalt Licht und Schatten
nicht gleichmäßig verteilt habe. Grimm, der in Not-
wehr gehandelt habe, erſcheine ebenſo glaubwürdig wie Trenſchels. Zeit i
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Das Urteil lautete nur gegen Louis Trenſchel auf Freiſprechung,
gegen Grimm auf 6 Monate und gegen Hermann Trenſchel
auf 150 Mk. Geldſtrafe event. 10 Tage Gefängnis. Hermann
Tr. habe allerdings durch den Angriff gegen Grimm den Streit
hervorgerufen, aber Grimm ſei nicht berechtigt gewefen, gleich
zum Meſſer zu greifen, hieß es in der Urteilsbegründung,

Zeitz. Der Achtuhrladenſchluß iſt nun auch vomad abgelehnt worden. Der Regetngs
räſident meint, daß es wünſchenswert erſcheine, daß den
igarrenhändlern der Verkauf bis 9 Uhr abends geſtattet ſei.
a aber der ne „der Geſchäftsinhaber auf allgemeine

chließung aller Geſchäfte geſtellt ſei, ſo könne dieſem Antrag
nicht ſtattgegeben werden.

Somit iſt die Sache für vorläufig im Sande verlaufen. Wenn
es nach uns ginge, kaufte nun abends nach 8 Uhr niemand
etwas, auch nicht eine Zigarre, damit die geſamten Ladeninhabervon n zum früheren Schluß kämen. Die Zigarrenhändler,
die ſich weigerten, dem Achtuhrſchlußantrag mit beizutreten,
wiſſen das, daß das Zeitzer Publikum zu bequem iſt, um ſich
nur einigermaßen einzurichten, und daß leider recht viele, die
z für ſich kürzere Arbeitszeit anſtreben, nicht daran denken,
den n die Angeſtellten in den Geſchäften ſolcher ſehr dringend
edürfen.
J Zeitz. Ein Zechvpreller der ſchlimmſten Sorte iſt

der Arbeiter Adalbert Frankowiak. Er iſt beſchuldigt, nachdem
er ſchon wiederholt wegen Zechprellerei vorbeſtraft iſt, von
neuem in ſieben Fällen Gaſtwirte hineingelegt zu haben. Jmmer,
wenn er zahlen ſollte, verhöhnte er die Wirte noch mit den
Worten: „Haben Sie ſchon e zahlen ſehen, der kein Geld
hat.“ Das Landgericht zu Naumburg ſah dieſe Art „Kneiperei“
nicht ſehr gelaſſen an und belegte den Frankowiak mit 1 Jahr
6 Monaten Gefängnis.

Trebnitz. Zu zwei L Gefängnis wurdeam Donnerstag vom Landgericht Naumburg der Hauptlehrer
Albert Schaffer von hier verurteilt, weil er an Schulmädchen
Sittlichkeitsverbrechen verübt hatte. Ebenſo erhielt der Knecht

rmann Kühn von hier 3 Monate Gefängnis, weil er ſeinen
ollegen verſchiedene Kleidungsſtücke geſtohlen hatte.
Könnern. Schwerer Diebſtahl. Jn der Nacht vom26.--27. Februar wurde in der Malzfabrik Trebit b. Könnern

der Geldſchrank geſtohlen. Die Diebe benutzten den Gepäck
transportwagen von den Trebitzer Station und fuhren den
Geldſchrank auf die Beſenſche Feldmark und zertrümmerten ihn
daſelbſt. Es fielen den Dieben 200 Mark in die Hände, die
e hatten ſie zurückgelaſſen. Von den Dieben fehlt
jede Spur.

Magdeburg. Für das hieſige Parteiorgan wird von der
Polizei wieder einmal eine lebhafte Agitation entfaltet. Schon
in den Jahren 1897 und 1898 wurde die Buchhandlung volizeilich
überwacht. Der Erfolg, den das Parteigeſchäft damals von
dieſer, durch 336 Schutzleute ausgeübten Aktion hatte, läßt die
Polizei nicht ruhen. Jetzt hat ſie einen neuen Trick auserſonnen.
Ein igrag geht in den Gaſtwirtſchaften umher und
hält dort Nachfrage, ob die Volksſtimme abonniert wird. Die
Auskunft trug er dann ſorgfältig in eine Liſte ein, die er mit
ſich führt. ie Parteigenoſſen unterhielten ſich in einer von
3090 Perſonen beſuchten Verſammlung über dieſen Polizeieifer
und faßten eine Reſolution des Jnhalts, daß die Polizei doch
wohl Wichtigeres zu thun habe, als ſich in ſolche Angelegenheiten
zu miſchen. Die bürgerlichen Blätter in Magdeburg waren
über die offizielle Agitation für die Volksſtimme ſo erboſt, daß
ſie ſowohl die erſten Vorgänge als auch den Verſammlungs
bericht ſchamhaft unterſchlagen haben.

Kleine Frovinzial-Rachrichten.
Der Fewng eines d t in Merſeburg verunglückte Donnerstag dadurch, daß ihm ein ſchwerer Amboßgaf den Fuß fiel. Verhaftet wurde in Leuna der Landwirt

Otto Kunth, weil er im Streit auf ſeinen Knecht Guſtav Hart-
mann mit dem Revolver geſchoſſen hatte. Ein Treibriemen
im Werte von 200 Mark iſt dem Gutsbeſitzer Banſe in Schaf
ſtädt geſtohlen. Aus zwei kleineren Riemen ſind Stücke hergus-
eſchnitten. Jn Eisleben ſtürzte der Regiſtraturaſſiſtentos die Ter hinunter und blieb ſofort tot. Der Müller

Weinhold in Wittenberg verunglückte dadurch, daß ein auf
der Hof fahrender Mehlwagen eine an der Wand ſtehende
Eiſenbahnſchiene anſtieß, welche dem W. auf den Fuß fiel und
dieſen vollſtändig gquetſchte. Die Leiche eines ſeit Anfang
Weg vermißten Uhrmacherlehrlings aus Halle wurde in

ettin aus der Saale gezogen. Der Agent Meißner in
Schmölln verſuchte ſich rn morgen an einem Fenſterkreuz
u erhängen und ſtürzte dabei aus dem zweiten Stock auf die
Straße. M. war ſofort tot. Jm Verfolgungswahn ſtürzte

ſich der Tiſchlermeiſter Stübing in Burg aus dem Fenſter der
vierten Etage. Der Lebensmüde liegt hoffnungslos darnieder.

Zur Wahlbewegung im Reg.Bez. Merſeburg.

Zeitz. Der Bund der Land wirte veranſtaltet nun
die auf Vorhaltung der Kartellparteien bisher verſchobene Ver
ſammlung Sonnabend, den 7. März, in Teuchern. Herr Diede-
rich Hahn wird über die kommenden Reichstagswahlen ſprechen
und danach findet dann Vertrauensmännerſitzung ſtatt. Die
Verſammlung findet um 3 Uhr Nachmittags ſtatt; die Ein
ladung wendet ſich bezeichnender Weiſe auch nur an die Ver
trauensmänner, ſowie an ſonſtige Landwirte, Handwerker, Ge
werbetreibende u. ſ. w. Die Arbeiter ſind nicht mitgenannt,
oder ſollen ſie etwa durch uſw. bezeichnet werden Für eine
ſolche Bezeichnung werden ſie ſich allerdings ſchönſtens be
danken. Das ſchadet auch nichts, denn gewinnen kann ja der
Brotwucherer keinen Arbeiter, wenigſtens keinen denkenden
Wir laſſen akſo die Herren ſich ruhig unterhalten, vielleicht
ſtellen ſie noch einen fünften „Ordnungskandidaten“ auf oder
unterſtützen die Kandidatur ihres Angeſtellten Liebermann von
Sonnenberg.

Weitere Verſammlungen finden am 4. März in Eisleben
und am 6. März in Falkenberg ſtatt. Auch dieſe beiden Ver-
ſammlungen ſind auf nachmittags 3 Uhr einberufen; die
Herren wollen alſo unter ſich ſein, damit niemand Gelegenheit
erhält ihrem Wanderredner Liebermann von Sonnenberg ent
gegen zu treten.

Jm Wahlkreiſe Delitzſch- Bitterfeld ſind die S
vativen und die Ueberzöllner aneinander geraten. Der Bund
der Landwirte hatte den bisherigen Abgeordneten Bauermeiſter
wegen ſeiner Stellung zu dem Getreidezoll in einem Flugblatt
ſcharf angegriffen und Aufſtellung eines eigenen Kandidatenerwägt. Der Abgeordnete ſollte die Jntereſſen der Landwirt

ſchaft nicht ausreichend vertreten haben da er nur für den
6 M.-Zoll geſtimmt habe. Die Wähler im Kreiſe DelitzſchBitterfeld werden auf dieſe Weiſe über die wirklichen Abſidten

der einzelnen Parteien aufgeklärt. Am Wahltermin werden
ſie den 6 Mark-Zöllnern und den Ueberzöllnern die Antwort
deutlich genug geben.

Aus dem VReiche.
München. um ſächſiſchen Ehekonflikt. Giron iſt

das Betreten bairiſchen und öſtreichiſchen Gebietes amtlich ver

boten worden. g onVamberg. Eine beklagenswerte Familie.
amilie des eheeinem ſchweren Geſchick iſt die

Sterzer heimgeſucht. Eine Tochter verbrannte vor einiger
m nhauſe, in welchem ſie untergebracht war, e n.

Fee.e r
s e
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e en etun tn mu v ind, ein rn von 28 Jahren, in die Jrrenanſtalt verbracht werden.

Uermiſchtes.

nud Wo kegterten v

r eines F. zwei e
des oin ortes, vier Fer W evtrunken, von

der des anderen Bootes ertranken ann, während zwei
gerettet wurden.

Vier Kinder vorunglückt. Bei einem in der Nacht zum
N. Februar in einer Trikotagenfabrik in Holſtebro (Jütland)
ausgebrochenen Brande erſtickten vier Kinder eines Werkführers.

Zugentgleiſung. Jnfolge Nachgebens der Schienen ent
gleiſte r enbahnzug in der Nähe von LenonCity (Tenneſſee),
wobei fünf Eiſenbahnangeſtellte und eine Frau ums Leben
ſamen und eine größere Anzahl Perſonen verletzt wurden.

Sturm hauſte geſtern in Frankreich mit nie dage-
weſener Heftigkeit; er zerſtörte die Telegraphenverbindungen
z an und Deutſchland. Zahlreiche Schiffsunfälle wer

n gemeldet.
Eiſenbahn Unglück. Während des Unwetters am

27. Februar wurde ein aus s Wagen beſtehender Zug beim
Paſſieren des Viaduktes über den LevenFluß in der Nähe von
Ulverſtom (England) vom Sturm umgeworfeu. 32 Perſonen
trugen Verletzungen davon, vier werden vermißt: vermutlich
ſind ſie in den Fluß geſchleudert worden.

Stadt Theater.
Der arme Jonathan. Operette in 3 Akten, Muſik von

Millöcker. Die geſtern aufgeführte Derette gehört nach dem
Bettelſtudenten zu den bekannteren Werken Millöckers, kann
aber weder in Bezug auf Muſik noch auf Handlung ſo günſtig
eingeſchätzt werden wie der Bettelſtudent. Jmmerhin gab die
Operette geſtern abend den Künſtlern des Stadttheaters Ge
Genf ihr Können zu zeigen. Für den erkrankten Herrn
Gruſelli ſpielte Herr Deutſch vom Wilhelmstheater in
Magdeburg den Vandergold. Er verfügt über eine umfangreiche
und trotz einiger Härte ſympathiſche Stimme. Recht an ihrem
Platze waren Fräul. Müller (Molly) und Herr Böttcher(Jonathan). Jhr flottes und übermütiges Spiel trug weſentlich

zum r der Operette bei. Das Gleiche gilt auch von Herrn
Berend, der ſeine Jmpreſario-Findigkeit noch dadurch bewies,
daß er auf ſein Benefiz in L'Arronges Mein Leopold hinwies.
Fräul. von Boer ſang ihre Partie wie immer ausgezeichnet,
doch hätte beim Spiel die emanzipierte Amerikanerin e dar
eſtellt ſein können. Die übrigen Rollen waren zufrieden-ſellend beſetzt. Dirigiert wurde die Operette von Herrn Titt el.

Das gutbeſetzte Haus ſpendete den Darſtellern reichen Feſtall.

Reues Theater.

Der m r brachte als Novität Leontinens Ehe
männer von Alfred Cavus, eine der üblichen franzöſiſchen
Ehebruchskomödien. Die Aufführung iſt als eine durchaus ge
lungene zu bezeichnen. Den Löwenanteil vom Erfolg trug
Ella Maylor als Leontine davon. Sie gab die leichtlebige

ariſer Zirkuskünſtlerin mit einer Realiſtik, die einer beſſeren
che würdig geweſen wäre. Richard Eivenack als ewig

Zentralverband der Raurer Deutſchlands.

833 ee

Tante des Chemannsv g wirkungsvoll ver-

trug ebenfalls zu
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Letzte Nachrichten.
rankfurt g. M., 2. März. Die Frankf. meldet

aus Amſterdam Große Arbeiterverſammlungen in Utrecht und
W nahmen Reſolutionen an, welche auf das ſchärſſte
segen ie Streikgeſetze proteſtieren. Die antiſozialiſtiſchen,
meiſt aus Hatholiken beſtehenden Arbeitervereine in Haarlem
und Utrecht drückten der Regierung in Reſolutionen ihre e

zu dem Geſetz aus. Das Zentralagitationsko
beſchloß den Generalſtreik nicht zu vertagen.

Budapeſt, 2. März. Die im ungariſchen Abgeordnetenhaus
unterhaltene Oppoſition segn die Wehrvorlage wird bereits
in das Volk getragen. Geſtern fand hier eine von beinahe
10 000 Bürgern beſuchte Proteſtverſammlung gegen die Wehr-
vorlage ſtatt. Mehrere oppoſitionelle Abgeordnete, unter ihnen
Eötvös, ſprachen in ſo aufregendem Tone n den Wiener
Hof, daß der Vertreter der Behörde zur Mäßigung mahnen
mußte. Gleichzeitig wurde eine Reſolution für das allgemeine
Stimmrecht angenommen.

rankfurt a. M., 2. März. Die Frankf. Ztg. meldet aus
arlsruhe: Geſtern früh fand riſchen den Studenten Schwarz

und Goldberg ein Piſtolendnuell ſtatt. Goldberg erhielt einen
Schuß ins Rückenmark, ſo daß an ſeinem Aufkommen gezwei-
felt wird. Schwarz iſt flüchtig geworden.

Gneſen, 2. e Unter der hieſigen Garniſon, ſowie in
der Jrrenanſtalt Dzikana iſt der Typhus ausgebrochen, es ſind
auch weiterhin noch Perſonen an der Seuche erkrankt.

piel, nicht dem Stück gejollt

2 m SBriefßaſten der Redaktion.
Theißen. Gewiß kann der Antrag auf Aufhebung der gegen

wärtigen Schulſteuer bei der Regierung geſtellt werden. Ob
allerdings dem Antrage ſtattgegeben werden wird und ob nament-
lich ſchon für die nächſte dreijährige Periode eine Beſeitigung
u erzielen iſt, iſt zu bezweifeln. Die Eingabe kann unter-ſchrieben ſein von einem einzelnen oder von Gemeindevertretern

oder von einer größeren Anzahl der Steuerzahler. Jm vor-
liegenden Falle würde die Sammlung möglichſt vieler Unter-
ſchriften zu empfehlen ſein.

O. Teuchern. Nein. Sobald ein ſchriftlicher Lehr-
vertrag nicht vorliegt, kann von keiner Seite Entſchädigung,
noch viel weniger die Erſtattung der Kaſſenbeiträge verlangt
werden 127 der Gewerbeordnung).

F. P. Greppin. Rechtsanwalt Herzfeld wohnt Halle a. S.,
Große Steinſtraße 75.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 27. Februar.

Aufgeboten: Arbeiter Zachmann und Frida Engelhardt
(Gabelsbergerſtr. 7 und Belfortſtr. 6). Kutſcher Brand und

e a SM
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nn T., 2 J. (Hardenbergſtr. 37).
bruar.

nan Ptettin und Vaurentiusſtr. 10. Ar
r ſtr. 2 und Jrothaor

Heboren et r
toſſel ler idt S. (Gr.

eſtorben Arbeiters

J JR mee r v

e und Lina Rammelt
eiter Weber und Anna

ſtr. 10). Kar-

t. gilt
9). Malers

(Safontaineſtr. 3
Halle (Süd, Steinweg 2), 28. Februar.

burgerſtraße 12). Tiſchler Fahſold und Flora Schneider (Merfe-n a Schmiedemſtr. e und Liddy Mor-
cini elbsleben).
Geboren: Arbeiter Landgraf S. Grünſtraße 9). Mecha-

niker Wendt T. (Thüringerſtr. 30). Kaufmann Teuſcher S.
(Gr. Steinſtr. 16). Wagenmeiſter Mertens T. (Landsberger-
ſtraße 59). Arbeiter Noack S. n 299. Maurer
Sondershauſen T. Schloſſerſtr. 13). Gelbgießer Ketſarg S
(Pfännerhöhe 44). Bahnmeiſter Krieſchey T. i(Huttenſtr. 26).

Geſtorben Werkmeiſters Gerber S. 4 W. (Dieskauer-
ſtraße 16). Fleiſchermeiſters Burgmann S. (Kl. Ulrichſtr. 13).
Rentner 74 J. (Prinzenſtr. 11). Geſchirrführers Rothe
T., 4 J. (Klinih).K 2das MuſſerungsGeſchiſt in Reg vez. Rerſebntg.

Kreis Schweinitz.Jm Hotel zur Weintraube in Herzberg.
Mittwoch, den 4. März, vormittags 8/2 Uhr aus den Ort-

ſchaften Hillmersdorf, Hohenkuhnsdorf, Jagſal, Jeß
nigk, Kaxdorf, Kleinröſſen, Knippelsdorf, Kraſſig,
Mahdel, Malitzſchkendorf, Meuſelko, Naundorf b. Schl.,
Neudeck. Neunaundorf, Oelſig, Oſteroda;

vormittags 11/2 Uhr aus den Ortſchaften Hartmannsdorf,
Hemſendorf, Hohenbucko, Holzdorf, Horſt.

Donnerstag, den 5. März, vormittags 8/2 Uhr aus den
Ortſchaften Polen Premſendorf, Rahnisdorf, Red-

Schlieben, önewalde, Schmielsdorf, Stechau,
Strieſa;

vormittags 112 Uhr, aus den Ortſchaften Jeſſen, Kleindröben, Kleinkorga, Körba. z
Freitag, den 6. März vormitags 10 Uhr aus den Ort-

chaften Weißenburg, Werchau, Werchluga, Wiepers
orf, Wildenau;

vormittags 1172 Uhr aus den Ortſchaften: Langengraſſau,
Lebuſa, Leipa, Linda, Lindwerder, Löben, Lüttchenſeyda,
Mark Friedersdorf, Mauken, Mellnitz, Meltendorf,
Mönchenhöfe, Morrdorf, Mügeln, Naundorf b. Senyda,
Neuerſtadt, Neuſorgefeld, Oehna, Proßmarke, Puſchkuhns-

dorf, Rade. Rehain, Reich
Veranwtortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

eicho.

Zweigverein Halle.
Dienstag den 3. März abends S Uhr in der „Moritzburg“

Mitglieder Gerſammlung.
Der Bauarbeiterſchutz Kongreß in Berlin.Tagesordnung 1.

Delegierten. 3. Verſchiedenes.
Zahlreichen Beſuch der Mitglieder erwartet Der Vorſtand.

gte Unterberg,

große öffentliche Frauen-Verſammlung.
ie Frauen und die bevorſtehenden Reichstags

2. Neuwahl der Vertrauensperſon.
Tagesordnung

p. Referent: Redakteur Dänmig.
3. Verſchiedenes. sZu zahlreichem Beſuch ladet ein

Die Vertrauensperſon:

Frnzett?
März 1903 abends 8 in Faulmanns Saal,

Frau Sachſe.

Verband der Bau Erd und gewerblichen

Hilfsarbeiter Deutſchl. Zahlſt. Halle.
Dienstag den Z. März abends 8 Uhr im Engl. Hof,

Mitglieder Berſammlung.
1. Der Kartellvertrag der Bauarbeiter, MaurerTagesordnung:

und Zimmerer. 2. Verbandsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.
Um pünkktliches und vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder erſucht

Der Bevollmächtigte.

Gr. Berlin

Maler
Dienstag den 3. März abends S Uhr im Gaſthof „Drei Könige

Kleine Ulrichſtraße 36
Mitglieder-Verſammlung.

Der Vorſtand.Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht

Zum Juheljahr der Märzrevolution.
Von Wilhelm Liebknecht.

Preis 30 Pf.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Was die Sozialdemokraten ſind und
was ſie wollen.

Preis 25 Pf. von Wilhelm Liebknecht. Preis 25 Pf.

StadtTheater in Halle g. S.
Direktion M. Richards.

Dienstag den 3. März 1903
abends 72 Uhr:

165. Vorſt. i. Ab.
1. Viertel. Farbe blau.Die Jüdin.

Gr. Oper in 5 Akten v. J. F. Halevy.

Mittwoch den 4. März 1903
166. Vorſt. im Ab. 108. Vorſt. i. F.-Ab.
2. Viertel. Farbe gelb.Die Nibelungen.

3. Teil:
Kriemhilds Rache.

TheaterXeues
Direktion V

Dienstag: Leontinens Ehemänner.

ſſfalnaſſa- Theater.
Direktion: Richard Anbert.

Die weltberühmteTariakoff- eruppe.
5 Damen, 3 Herren.

Beſtes ruſſiſches Geſangs und
Tanz-Enſemble.

a Rerat. Viſion de Réeve.
j1000 Meter unterm Meeresspiegel.
Größte und einzigſte Novität

in dieſem Genre.
Henri Samson. Jmproviſator mit

ſeiner ſenſation. Zukunfts-Komödie.
9 Les 4 Villaräs, ercentriſche Bur-

leske Komödianten. Eébe rose
mit ihrer h muſikaliſchen

Laube. Gretl Reiner, Tirolerin.
Nareiss Mertens, Orig.-Geſangs-

Humoriſt. American Bioſcope:
jBie Besteigung des Montblane bis
zu einer Röhe von 170600 Fuss-

Größte und ſenſationellſte Natur-
Aufnahme.

De Eisleben. Ws anſtändige Handwerker können

2. Wahl eines

107. Vorſt. i. F.-A.

E. M. Mauthner

lebende Photographien.

Max Denkewitz, Gr.

Verein für uaturgenahe Geſund

heitspſlege Zeit.
Mittwoch den 4. März abends 8 Uhr

bei H. Wagner, Schützenſtraße,
Vortrag über:

Grhirn- und Rervenleiden.
Referent: W. Siegert, Bremen.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Der Vorſtand.

I

Direktion: Gustav PFoller.
Am Riebeckplatz. nächſte Nähe desHaupt Bahnhofes.

Ohne Preiserhähnng!
Nur kurzes Gaſtſpiel von

The Svengalis
Das niſche und das wuſſkal. Nedinn.

Des größte Rätſel der Gegenwart.

J Außerdem: K. A. MarkKisofſ's
OriginalFantaſie-Akt: „Der Traum

eines Malers“, unter Mitwirkung
von Mlie. Jaäwiga. Anastasis
große Tanz Feerie. 1. Pfauentag

im Palmengarten. 2. Auf d. Meeres-I grund. 3. Die Feengrotten. Leona

I Dare u. Miss Liny., „Eine muſi-
J kaliſche Soiree in der Luft. Truppe

Nonte Myro. mit ihrer urkomiſch-
myſteriöſen Pierrot-Pantomime.

Karl Leydel, Salonhumoriſt mit
ſeinem Schlagerrepertoir. Hedwig
Kraselli, Lieder und Walzer-
Sängerin. Dröses Velograph,

reiserhöhung!

Dienstag: Schlachte-Feſt.
oſenſtraße 39.

Restaurant R. Wagner,
Leit,, Voigtstragve.

d Kaffeekränzchen
Hierzu ladet freundlichſt ein

Reinhold Wagner.

Gelegenheitskauf.
Plüschsofa 5501., Kleiderschrank 28M.,
Spiegelvertikow 45H., Soſatisch s M.,
Rohrsitastühle 3 M., gr. Spiegel 10M.,
Muschelbettstellen m. Matratzen 25 M.,

2 6edett Federbetten à 15 M. stannenä
billig verkauft

S. Rosenberg,

Farben, Firniſſe, Lacke,
Pinſel

illioſt bei (hrüder Mulertt
Halle, Gr. Klausſtraße 1.

Mohenmölsenm.
ur Konfirmation empfehle

AnzügeStoff
von 10 M. an.

Emil Walther
Selbſteingelegtes Sauerkraut, gute Kartoffeln

Vutter, Käſe, Eier

ReinholdZeitz, Palmbaum.

Schieferſpitzer,

Federbüchſen

Hausſegen,
Schachſpiele

Abreißkalender

Märchenbücher

empfiehlt die

Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Nachruf.
Sonntag nachmittag ſtarb unſer
ollege

Paul Hopfeld
im 26. Lebensjahre an der Proletarier

empfiehlt

J krankheit. Die Beerdigung findet Mitt-
woch den 4. März nachmittags 5 Uhr
von der Leichenhalle des Südfriedhofes

aus ſtatt. Um n Beteiligungder Kollegen und Kolleginnen bittet
de Vorſtand der Vuch und Steindrucſerei

Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen Halle a. S.

Für die vielen Beweiſe herzlicher
Teilnahme bei dem Begräbnis unſerer
teuren Entſchlafenen, der Jungfrau

Bertha Kress mann
ſagen wir allen Verwandten und Be-
kannten ſowie denjenigen, die ihren
Sarg ſo reich mit Kränzen ſchmückten
und ihr das letzte Geleit gaben, unſeren
herzlichſten Dank. Beſonderen Dank
den Arbeiterinnen, Werkführer und
Kontorperſonal der Firma Böge Co.
und den Arbeitern und Arbeiterinnen
der Firma Beyer Co., ſowie den-
jenigen, die ſie zur letzten Ruhe ze-tragen haben.

Ruhe ſanft!
Halle a. S. den I. März 1903.

Jm Namen der trauernden Hinter-Zu beziehen durch ſamtliche Austräger und Wo d gute Koſt erhalten bli sVolksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21. nun n e an Teppe Geiststrasse 21. I Treppe. len e räutigaw.
Verlag und fue die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckeret (C. G w. b. H) Halle a. S. S

e en d e

e


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 52.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






